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Vorerinnerung.
in gewiſſer Eſq. Rous hat Be—

merkungen uber die Wiederein—
ſetzung des Koniges von Tant—

ſchaur drucken laſſen, deren Abſicht
iſt, die Directoren der oſtindiſchen
Geſellſchaft zu rechtfertigen. Jn dem
47. Bande des bekannten Gentleman's
Magazine hat man uns einen kurzen
Auszug daraus geliefert, und einen
andern dazu gefugt, der aus einer noch
ungedruckten Vertheidigung des
Lords Pigot genommen iſt. Beydes
las der Ueberſetzer begierig und mit
Vergnugen, indem die Zeitungen bis—
weilen von den oſtindiſchen Handeln
veden, ohne daß man ſie verſtehen
kann, weil man den Zuſtand der dor—

tigen Angelegenheiten nicht gehoörig

—A2. kennt.
a) The Reſtoration of the Cing of Tanjore con.

ſidered. By G. Rous Eſi. Lond. i777.



Vorerinnerung.

kennt. Dies war der Fall bey dem
Ueberſetzer, und iſt es bey unzahligen
Zeitungsleſern aus dem ungelehrten
und auch wirklich gelehrten Stande.
Es ſchien, als ob dieſe kleine Erlaute—
rung, ſo unvollſtandig ſie auch iſt, al—
len dieſen Leſern ſo willkommen ſeyn
konnte, als ſie dem Ueberſetzer war.
Das iſt die Urſache, warum ſie hiemit
deutſch erſcheint. Man bittet die hoch
gelehrten Hiſtoriker, die von allen
dieſen Vorgangen ſchon und vielleicht
noch beſſer unterrichtet ſind, anderen
ihre Ungelahrtheit nicht zu verubeln,
und ihnen dieſe Paar Bogen nicht zu
verleiden, aus dem Grunde, weil ih—
nen ſelbſt alles das ſchon bekannt, iſt;
ſie ſind blos fur ſolche geſchrieben, de—
nen das alles nicht bekannt iſt. Jm
Fall der guten Aufnahme fkonnte man
vielleicht Rath zu umſtandlicheren
Nachrichten von den Indoſtaniſchen
neuen Ereigniſſen ſchaffen.

i

Man
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Wan kann vorausſetzen, daß es denJ wna Feſern nicht ganzlich unbekanntD

J ſey, wie große Umwatzungen
in dem Reiche des großen Mro

guls vorgrgangen ſind Die Eroberun—
gen der Muhamedaner haben in demſelben
nicht geringere Veranderungen angerichtet,
als in vielen anderen. Die ganze Regie—
rung von Jndoſtan kam dadurch in die
Hande ſolcher Manner, die am Gemüih
ſo ſtolz und herriſch, als am Korper feſt und
ſtark waren, und den Eingebornen des
Kandes eben ſo wenig an Milde der Sit—
ten als an Zartheit der Bildung glichen.
Es iſt demnach nicht zu verwundern, wenn
die letztern noch immer ein Volk fur ſich
ausmachen, das durch Religion und Ge—
ſetze von ſeinen muhamedaniſchen Beherr—
ſchern abgeſondert geblieben iſt, und ver
muthlich allezeit bleiben wird.

A3 Ueber
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Ueber die Trummer des alten Reiches

fielen von allen Seiten Abentheurer her,
die ihre Verheerungen ohne Aufhoren trie—

ben, und ſo weit erſtreckten, als das
Schwerdt nur reichen woilte, und zuletzt
eine Menge kleiner Staaten grundeten, wor—

in man noch einige Spuren der urſprung—
lichen kaiſerlichen Regierungsformen an—
trifft.Die Lander, die dem Mogul unterwor—

fen waren, wurden durch Subadare
(Unterkonige), Phouzdare (Statthal—
ter der Unterkonige), und Killedare
(Kriegsbefehlshaber der Feſtungen) regie—

ret. Das großeſte Suba oder Unterko—
nigreich war Deckan oder South, wovon
Karnatik ein Theil iſt, das aber nach ſei
nem dermaligen Umfange niemalen eher
unter der Gewalt eines einzelnen Regenten
geweſen iſt, als bis das Gluck der Engli—
ſchen Waffen den Muhamed Aly ein
ſetzte, und ihn zuletzt ſowohl durch Ver—
trage, als durch Uebermacht, von aller Un—
terwurfigkeit gegen das Reich ganzlich
befreyete.

Eben ſo unabhangig von dem Reich

waren an deſſen Granzen große Konigrei

J 7o che,
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che, deren Einwohner bis auf den heutigen
Tag durch Furſten von ihrer eignen Reli—
gion beherrſcht werden. Unter denſelben
waren die Konigreiche Tantſchaur, und
bis auf neuere Zeiten Myſore, und die
Lander, welche die Maratten beſitzen, die
bey ſich ereignenden Gelegenheiten von ihren

machtigern Nachbarn, wenn etwan ein
Anfuhrer aufſtand, der, von Ehrgeiz oder
Habſucht angetrieben, ſeine Auhauger bere—
den konnte, an ſeinem Unterfangen Antheil
zu nehmen, zinsbar gemacht wurden.

Wahrend des letzten Krieges, bey wel—
chem die Franzoſen und Englander ſehr an
ſehnliche Theilnehmer waren, beſaßen
Anwar-odean der Nabob von Arcot,—
Vater des itzigen Nabob Muhamed Aly,
und Pertoupa Sing, Vater des itzigen
Koniges von Tantſchaur, jeder fur ſich,
abgeſonderte Reiche; dergeſtalt, daß die
Englander mit dem letztern allein den er—
ſten Vertrag ſchloſſen, den ſie je mit einem
indianiſchen Furſten gemacht haben. Wah
rend des gedachten Krieges ſchlug ſich ein
jeder auf diejenige Seite, die ſeinen Vor
theilen am zutraglichſten zu ſeyn ſchien;

uj A4 und



8 SJ
und nach der ganzlichen Vertreibung der
Franzoſen wurden alle beyde der Englan—
der Bundesgenoſſen; beyde erkannten ge—
gen einander ihre wechſelſeitigen Gerecht—
ſame an, und im Jahr 1762 ſchloſſen bey
de unter ſich zu dieſem Behuf einen Vertrag,
fur welchen die Englander die Gewahr
leiſteten. Jn dieſem Vertrage beſtatigte
der Nabobrvem Konige den Beſitz der
kandſchaften Coiladdy und Elangad, und
der Konig willigte ein, dem Nabob in be—
ſtimmten Friſten 22 Lack Rupien und
jahrlich einen Piſchkuſch oder kehnzins
von 4 Lack zu bezahlen, womit alle Schul—
den getilgt und alle andre Anſpruche abge—
than ſeyn ſollten.

In dieſer Lage befanden ſich die Ange

legenheiten, als Pertoupa Sing ſtarb,
und Muhamed Alhy an deſſen Sohn und
Nachfolger Tuljajee einen eigenen Geſand
ten ſchickte, ihm zu ſeinem Regierungsan—

trit Gluck zu wunſchen. Der Vakeel
(oder Geſandie) fuhrete Geſchenke mit ſich,

und
2) Ein Lack Rupien. iſt iooooo Rupien, oder

nach deutſchem Gelde ungefabr 75000 Rthlr.,
ware demnach 1,650coo Rihlr.

Auſiaumealq;
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und uberbrachte einen Brief, worin der
Nabob ſich erklarte, daß Pertoupa Sing
ihm ein Bruder geweſen, und daß er den
Tuljajee fur einen Sohn anſehen wolle.
Zu eben der Zeit ſchrieb auch der Nabob an
den damaligen Statthalter Palk zu Ma—
draß, berichtete ihm das Abſterben des
Raja mit dem Zuſatz, daß „deſſen Sohn
„und Monaejee nicht außer Verdacht ſeyen,
„ihn umgebracht zu haben“, wodurch er
gewiſſe ſchwarze Anſchlage dieſer abſcheu—
lichen Meuchelmorder vorſpiegeln wollte,
und den Rath gab, ihnen zuvorzukommen,
ehe ſie ſich ganz feſtgeſetzt und ihre
Macht auf ſtarkern Fuß geſtellt hatten.
Man erſiehet aus dieſem Umſtande, daß
der Nabob von dem Augenblicke an, da
Pertoupa ſtarb, den Vorſatz gefaßt gehabt,

deſſen Staaten zu den ſeinigen zu ſchlagen.
ESeit de Tode des Pertoupa bis auf die

Zeit des erſten Angriffs auf Tantſchaur
im Jahr 1771 waren die Furſten des Lan—
des in unaufhorlicher Fehde gegen einan—
der gelegen. Hyder Aly hatte mit Ber-
ſtand der Maratten den Anſchlag gefaßt,
die Landſchaft Myſore zu ſeinen Erobe
rungen hinzuzuthun, und der Subadar

Aß von
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von Deckan hatte ſich mit ihm gegen die
Englander vereinigt, das Karnatiſche wie—

der zu erobern, davon die Staaten des
Muhamed Alh ein Theil waren. Jn die—
ſem Kriege verſahe der Raja von Tan—
tſchaur nicht nur die vereinigten Heere der
Englander u. des Nabob mit Lebensmitteln,
ſondern ſtieß auch mit zooo Pferden zu ih—
nen, und ſetzte dadurch ſein eignes Land den

Verheerungen der Feinde der Britten aus.
Zwey denkwurdige Schlachten welche die
Englander dem Hyder Aly und dem
Subadarſleferten, machten dieſem Krie—
ge ein Ende;lund wenn die Ranke des Mu
hamed Alh es nicht verhindert hatten, ſo
wurde die ganze indiſche Haloinſel beruhi—
get worden ſeyn.

Allein der mit dem Subadar geſchloſſe—
ne Vergleich hatte dem Nabob kaijm Frey—
heit vergonnet, ſeinen Lieblingsvorſatz der
nuterjochuug des Konigreichs Tantſchaur
wieder vor die Hand zu nehmen, als ſich
ſchon zwo Urſachen zu neuen Handeln her
vorthaten. Den einen Vorwand gab die
unterlaſſene Abtragung der jahrlichen a Lack
Rupien die der Raja wegen der beſtan—

76) H ybo digenBeynahe goooo Rthlr.
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digen Kriege u. erlittenen kandesverheerun—
gen ſchlechterdings nicht hatte zahlen kon—
nen; und der andre ward vonden Feindſelig—
keiten herzenommen, die der Raja wider die

Marwar Poligare ausgeubet hatte.
Sowohl der Konig als der Nabob mach—
ten Anſpruch auf die Oberherrſchaſt uber
das Land Marwar; und da ſelbiges dem
Karnatiſchen war zugeſprochen worden:

ſo falleten der Nabob und deſſen Helfer das
Erkenntniß, daß der Angriff auf die Mar—
war Poligare ein Angriff auf das Kar—
natiſche ware.

So nichtswurdig dieſe Borwendungen
den europaiſchen Leſern auch vorkommen
mogen: ſo waren ſie doch der einzige ſchein—
bare Grund, durch den die (engliſche) Re—
gierung (Preſidencey) zu Madraß bewo—
gen wurde, das brittiſche Heer dem unum—
ſchrankten Befehl des Sohnes des Nabobs

anzuvertrauen. Von den Feſtungen des
Raja fiel eine nach der andern in die Ge—

walt der Englander; ſie eroffneten den 29.
Sept. ihre Laufgraben vor der Hauptſtadt
des Landes, und waren den 27. Oct. ſo weit
gekommen, daß ſie ſich durch eine gemach.

te
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te Oeffnung einen Weg in die Stadt ver—
ſchaffen wollten, als der Raja ſich ergab,
und der Nabob ſeine Unterwerfung an—
nahm. Der lleberwundene machte ſich
anheiſchig, den Piſchkuſch wie zuvor, und
außerdem noch z2 Lack und zoooo Ru—
pien fur die Kriegskoſten zu bezahlen, ſo
wie auch einige Landſtriche ihm zu uberlaſ—

ſen, die ihm durch den Vertrag von 1762
waren zugeſtanden worden. Die den
Marwar Poligaren abgenommene Beu—
te, und die dem Raja entzogenen Landſtri
che eignete der Nabob ſich ſelber zu. Zwolf
Lack Rupien wurden erlegt, und wegen der
innerhalb zwey Jahren zu erfolgenden Be—
zahlung des Ruckſtandigen gewiſſe Lande—
reyen angewieſen. Der Nabob hielt da—
mals dieſe Bedingungen fur zutraglicher

als die ganzliche Eroberung von Tan—
tſchaur, weil er gefahrliche Folgen davon
befurchtete, wenn er dieſe Haupiſtadt ei—
ner engliſchen Beſatzung anvertrauete.

Es wahrete aber nicht lange, ſo fand
er ſchon Vorwand zu einem zweyten An—
griff. Die zu Bezahlung der vertragsmaſ
ſigen Gelder angewieſenen Landereyen hat

ten
mnn
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ten ſo viel nicht abgeworfen; und obſchon
der Raja ſeine Kleinodien den Hollandern
verpfandet hatte, ſo war er doch nicht im
Stande, die Summen aufzubringen, und
mit Abfluß der beſtimmten Friſt waren noch
zehn Lack ruckſtndig. Der Nabob ſchutz—
te ſeine Bedurfniſſe vor, die ihn nothigten,
ſeine rechtmaßigen Schulden mit außerſter
Strenge behzutreiben, und erſuchte die
Britten von neuem um den Beyſtand ih—
res Krieasheeres. Dem zufolge ward die
Stadt Tantſchaur den 20 Auguſt 1773
zum zweytenmale belagert, und den folgen—
den 17. September mit Sturm eingenom—
men). Es verdient bemerkt zu werden,

daß
Die eingenommene Stadt warb geplundert, und

die Beute war unermeßlich. Der Raja ward
mit den Seinigen in enge Verwahrung gebracht.
Er ward ſeiner Kleider beraubt, ſeinet Geſchmet
de, ſeiner Elephanten und Pferde, kurz, alles
was von Werth war. Sein Schatz und Zerg
haus wurden ausgeleert. Alles ward angegrif—
fen, was ſoiſſt das Morgenland fur heilig halt;
die Zimmer der Frauen wurden mit Gewalt er—
brochen, und den Frauen ward der Schmuck
abgeriſſen, den ſie irugen. Auf 10 Millionen
Pagoden werth Guter wurden weggefuhrt. Die
Landeseinkünfte wahrend der drittehalb Jahre,
die der Nabob in dem angemapßten Beſitze der

Erobe—
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daß die Regierung zu Madraß an allen
dieſen Vorfallen keinen andern Antheil
nahm, als daß die Englander Gewahr—
leiſter des Vertrages von 1762 waren; al—
lein es befanden ſich unter ihnen einzelne
Peiſonen, die ſich in die Geldanleihe
ſehr tief eingelaſſen hatten.

Jndeſſen war dies Benehmen der Re
gierung um deſto unverantwortlicher, da
es den bekannten angenommenen Grund—
ſatzen der oſtindiſchen Handelsgeſellſchaft,
die Beſitzungen des Nabobs nicht zu erwei—
tern, ſchlechterdings entgegen lief; und da
ſie wiſſen mußte, daß nicht nur das Wohl,
ſondern auch die Sicherheit, ja ſelbſt das
Weſen und Daſeyn der Geſellſchaft erfor—
dere, dieſe miteifernden Machte dergeſtalt
im Gleichgewicht zu halten, daß ſie alle—
mal im Stande ware, den Ausſchlag auf
die Seite zu geben, wo die Gerechtigkeit
es erheiſcht.

Sobald es aber in Europa bekannt
ward, daß die Bevollmachtigten der Han—

dels
Eroberung blieb, machten noch zo Lack Pago—

den mehr.Eine Pagode macht zwiſchen e und Rthlr.
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—S 15delsgeſellſchaft von der ihnen ubertragenen
Gewalt einen ſo nachtheiligen Gebrauch
gemacht hatten: ſo verſammleten ſich gleich

die Direktoren, und zogen in Ueberlegung,
wie ſie die verlorne Ueberlegenheit in Ind—
oſtan wieder herſtellen, und die vorigen
Grundſatze aufs nene befeſtigen konnten.
Sie ließen zu dem Ende deutliche und ge—
meſſene Verhaltungsbefehle aufſetzen und
den Kronbedienten vorlegen, welche ſolche
genehmigten. Sie mißbilligten darin mit
den ſtarkſten Ausdrucken die von dem Statt.
halter und Rath im Jahr 1771 und 1773
genommenen Maasregeln; und zum Be—
weiſe ihrer ernſtlichen Empfindlichkeit ent.
fetzten ſie den Statthalter ſeiner Wurde,
und verwieſen dem Rath ſein Verfahren
aufs nachdrucklichſte. Zugleich ſetzten ſie
einen neuen Statthalter an, dem ſie volle
Gewalt gaben, den Raja wiederum auf
den Thron ſeiner Vorfahren zu ſetzen; wie—
ſen auch den Rath an, bey Strafe der
Dienſtentlaſſung, dem neuen Statthalter
in dieſem Unternehmen beyzuſtehen; und
die Directoren nahmen ſo ernſtlichen Be—
dacht, zu verhindern, daß das Tantſchau—

riſche nicht langer im Beſitz des Nabobs
verblie—



16 —Sverbliebe, daß ſie auch dem Statthalter
und Rath anbefahlen, im Fall der Raja
wahrend der Zeit geſtorben ſeyn ſollte, ſo—
fort den nachſten Prinzen von Geblut un—.
ter eben den Bedingungen, als man mit
dem Konige, dafern er lebte, gemacht ha-
ben wurde, auf den Tantſchauriſchen Thron
zu ſetzen.

Zum neuen Statthalter ſtellten die Di—

rectoren den Lord Pigot an, dem ſie ge—
meſſene Vollmacht ertheilten, den hochſt
benachtheiligten Konig wieder einzuſetzen,
die Ehrſucht des Nabobs von Arcot in ih—
re gehorige Schranken zuruckzuweiſen,
und in Anſehung der Regierung des Kar—

natiſchen, die vorigen wohl bekannten
Grundſatze wieder einzufuhren.

Man kann wohl nicht leugnen, daß die
Directoren der oſtindiſchen Handelsgeſell—
ſchaft zu dieſen Maasregeln die triftigſten
Urſachen hatten, da das Konigreich Tant—
ſchaur ſeiner Lage, ſeiner Fruchtbarkeit,
ſeiner Bevolkerung, ſeiner Starke, ſeinem
Handel und ſeinen Reichthumern nach ein
Beſitzthum iſt, das ſie niemalen mit gu—
tem Willen zu den Staaten des Nabobs

von



—S 17von Arcot konnten ſchlagen laſſen, indem
eine ſoiche Vereinigung dieſen ehrſuchtigen
Furſten uber den Zwang der Handelsge—
ſellſchaft erheben, die Trennung aber ſei—

ner Gewalt Schranken ſetzen mußte.
Den u1. Dec. des Jahrs 157 berath.

ſchlagten der neue Statthalter und der Rath
uber die don den Directoren eingelaufenen
Befehle, und verabredeten die zu ihrer Voll—
ſtreckung erforderlichen Maasregeln. Sie
waren einmuthig der Meynung, daß man
dem Nabob die eingelaufenen Rerhaltungs—

befehle nur mit vieler Vorſicht und unter
annehmlicher Einkleidung eroffnen konnte;
und dies Geſchafte ward dem Lord Pigot
aufgetragen. Se. Hoheit hatte ſchon ziem
lich lange vorher, ehe ihm das Verhaben
bekannt gemacht wurde, unter der Hand
etwas davon erkundiget, und ſtellte ſich,
als ob er vollkommen bereit ſey, ſich zu fu—

gen, und ſich bey allen Vorfallen durch die
Rathſchlage des Kord Pigot leiten zu laſſen.
Er ſchrieb Briefe uber Briefe an alle die—
jenigen, die er glaubte in ſeine Vortheile
ziehen zu konnen, eben wahrend dem, daß
er ſuchte, den Statthalter und den Rath
zu hintergehen, und ſie glauben zu machen,

B daß



18 S Jdaß er ſich einzig und allein auf ihre Ge
rechtigkeit verlaſſe, und zum Beweiſe
ſeiner Aufrichtigkeit ſeine Gemahlinnen,
ſeine Kinder, und endlich ſich ſelbſt bey
ihnen in der Stadt Madraß in Schutz
gab. Er ſchlug ſogar aus eigner Bewe—
gung vor, in die Feſtung von Tantſchaur
eine engliſche Beſatzung aufzunehmen, da—
fern ihm nur die Oberherrlichkeit des Lan—

des ſo lange verbliebe, bis aus England
neue Verhaltungsbefehle konnten eingeholt

werden.
Die Antwort auf dieſe Verſchlage

ward mit ungemeiner Maßigkeit abgefaßt,
und in die ehrfurchtsvolleſten Ausdrucke
eingekleidet; doch fiel ſie dahin aus: daß
die Handelsgeſellſchaft bey dem Vertrage
von 1762 die Gewahr geleiſtet; daß die
Glieder der Regierung zu Madraß nur
Diener waren, denen der Befehl gewor—
den, den Raja in den vormaligen Stand
zu ſetzen, worin er ſich zur Zeit des geſchloſ—
ſenen Vertrags befunden; daß dieſe Be
fehle nach der reiflichſten Ueberlegung ab—

gefaßt, auch den Dienern des Koniges
vorgelegt und von ihnen genehmiget wor
den, und daß ſie von dieſen Maasregeln

nicht



SJ 19nicht abgehen konnten; ſeine Anerbie—
tung wegen Einnehmung einer engliſchen
Beſatzung in die Feſtung Tantſchaur
nahmen ſie zwar an, ſie mußie aber un—
bedingt ſeyn. Und da der Rabob dieſes
eingieng: ſo nahm der Oberſte Harpur
den g. Febr. 1776 Beſitz von der Feſtung,
und kundigte dem Raja an, der noch im—
mer in gefanglicher Verwahrung war, daß
er frey ware, und wiederum zum Beſitz
ſeines Thrones und Reiches gelangen ſollte.

Nachdem Lord Pigot in dieſem Stucke
ſeine Abſicht erreicht hatte: ſo wunſchte er
auf eben die Art die Zuſtimmung des Na—
bobs zu dem, was noch zu thun ubrig war,
und rieth vor allen Dingen zu gelinden
Mitteln. Allein ein anderer, der nach
dieſem die unabhangigen Gerechtſame des
Nabobs behauptet hat, hatte damals ganz

andre Abſichten, und war kuhn genug, im
Rathe darauf anzutragen, daß man ſich
der Perſon dieſes Prinzen bemachtigen
mußte, weil dies der kurzeſte Weg ſey, die
Befehle, die ihnen gegeben worden, zur
Vollſtreckung zu bringen. Lord Pigot
aber verwarf mit billiger Verachtung einen

B 2 Rath



20 SJRathſchlag, der durch nichts nothwendig
werden konnte, als durch offenbaren Wi—
derſtand, und der durch nichts als durch
die Noth konnte gerechtfertiget werden.
Jn der That ſahe man auch nicht, daß der
Rath ernſtlicher gemeint ſollte geweſen ſenyn,
den Raja wieder einzuſetzen, als der Na—
bob es war, ihn eingeſetzt zu ſehen; daher
man ſogar anfieng davon zu ſprechen, daß

dem Statthalter das ganze Geſchafte ab—
genommen, und der Raja durch den Of—
ficier, der in Tantſchaur den Befehl hat—
te, ſofort in Beſitz ſeines Reiches geſetzt
werden mußte; und dem Statthalter gäb
man zu verſtehen, daß der Officier, dem
die Vollſtreckung aufgetragen werden muß

te, ein gewiſſer tuchtiger und geſchickter
Mann ſeyn ſollte. Dieſer Mann hielt ſich
auch ſchon ſeines Erfolges ſo verſichert, daß
er ſein Gepack und einen ſeiner Geheim—
ſchreiber, ohne den Rath um ſeine Einwil—
ligung zu befragen, vorlaufig nach Tan—
tſchaur vorausgeſchickt hatte; allein der
Statthalter gab ihm abſchlagige Antwort,
und dieſe Fehlſchlagung vergab der Mann
dem Statthalter nicht. Er rieth dem Na—
bob, unter der Hand keine Verzicht zu thun,

und
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und verſicherte ihm, daß der Statthalter
es nicht wagen wurde, ohne ſeine Geneh—
migung ſich des ſtreitigen Landes zu be—
machtigen.

Von dem Augenblicke anderte der Na—
bob ſeine Sprache; und da die Regierung
damit alle Hoffnung ſeiner unerzwungenen
Einwilligung verlor, ſo ward ſie einmu—
thiglich der Meynung, daß Lord Pigot
ſofort nach Tantſchaur aufbrechen, und
die Befehle, die er in Auftrag hatte, voll—
ſtrecken ſollte. Vor dem Aufbrucke des
Lords trug der Baron Robert Fletcher
agls Oberbefehlshaber der Kriegsvolker der
Handelsgeſellſchaft an, dem Vorſitzer des
Raths wenigſtens zwey Glieder deſſelben
zuzugeben, die ausdruckliche und beſondre
von dem ganzen Rath unterzeichnete Ver—
haltungsbefehle bekommen mußten, weil
er ſich unter keiner andern Bedingung fur
gerechtfertigt halten könnte, daß er zu der

Uebertragung der ganzen Gewalt der Re—
gierung ſeine Einwilligung gegeben, wie—
wohl doch eben er zuvor darauf angetragen
hatte, gerade eben alle dieſe Gewalt dem

zu Tantſchaur befehlhabenden Officier
zu ubertragen.

B 3 Den



22 ZSDen z0o. Marz 1776 brach Lord Pi-
got auf; und der Nabob, als er ſahe, daß
der Lord im Ernſt daran war, den Raja
wieder einzuſetzen, ward etwas biegſamer,
und anſtatt daß er ſonſt zu bezeugen pfleg—
te, worin ſein Wille und Wohlgefallen
geſchahe, ſo trug er itzt ſein Geſuch da-
hin an, daß ihm, da er auf das Tan—
tſchauriſche große Geldſummen ſchuldig
ware, vergonnt werden mochte, die Ein—
kunfte Eines Jahres davon zu erheben,
um von dem Einkommen die aufgelaufenen
Schulden zu tilgen, die Beſatzung abzu—
lohnen, die andren Regierungskoſten zu
bezahlen, und den Ueberreſt ſo lange unbe—
ruhrt zu laſſen, bis wegen deſſen Verwen—
dung Anweiſung aus Europa eingeholt wer

den konnte. So liſtig dieſes Geſuch einge—
richtet war, ſo leuchtete doch die offenbare
Abſicht darunter hervor, die Wiedereinſe—
tzung des Raja zu verzogern, und dem Na—

bob noch von einem Jahr die Erndte zu
vergonnen. Man gab daher auf den Vor—
ſchlag gar nicht einmal Acht, und Lord
Pigot langte unter Begleitung der beyden
Mitglieder des Raths Dalrymple und
Jourdan, und ſodann des Chambers

und
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und Wood, den 8. April zu Tantſchaur
an.

Den 11. eben dieſes Monats ward die
Einſetzung des Raja offentlich bekannt ge—
macht. Er verwilligte der Geſellſchaft
weit mehr, als ſie jemals erwartet oder ihm
vorzuſchlagen gewagt hatte: er bot ihr aus

eigner Bewegung jahrlich vier kack Pago—
den zum Unterhalt der von der Geſellſchaft
zü ſeinem Schutz verwendeten Truppen an;
ünd da fich bey der vormals der Geſellſchaft
abgetretenen Schanze Devi Cota keingand
befand, ſo verlangte er, daß ſie ſelbſt einen
Strich namhaft machen mochte, den ſie zu
einem Gebieteder Schanze zureichend hielte.

.Bis hieher war das Betragen des Lord
Pigot nicht nur untadelich, ſondern auch
der hochſten Empfehlung werth; allein der
Statthalter von Bengalen machte ſich
kein Bedenken, den Lord viel lieber faſt ei
unes Staatsverbrechens zu beſchuldigen, als
ihn ungetadelt zu laſſen, und wendete vor,
daß die von dem. Raja der Geſellſchaft zu.
geſtandenen Verwilligungen viel zu vortheil
haft waren, als daß ſie durch rechtmaßige
Wege hatten erhalten werden konnen; ei

Jdee— B 4 ne
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ne Bezuchtigung, die eben ſo unbillig als
unwahrſcheinlich war.

So weit gehen die Nachrichten, die man
bisher mit Zuverlaſſigkeit in Europa von
den offentlichen Angelegenheiten der engli—
ſchen Handelsgeſellſchaft in Oſtindien in

Erfahrung bringen konnen. Man weiß
aber auch noch aus ben offentlichen Zei—
tungsblattern, daß dieſe Verhandlung dem
Lord Pigot Freyheit, und als Folge da
von auch das Leben gekoſtet hat; die wahre
Beſchaffenheit von dieſem Vorgange iſt aber

noch nicht mit Gewißheit ausgemacht, ob—
wohl viele Schriften fur und wider die
Sache des Lords geſchrieben worden. Ei—
ner ſeiner geſchickteſten Vertheidiger ſagt:
es hatte ſich wahrend des Aufenthalts des
Lords in Tantſchaur verſchiedenes zugetrar
gen, das ſeinen Feinden Anlaß gegeben,
ſich uber ihn zu beklagen. Alle dieſe Be—
ſchwerden hatten aber leicht konnen beyge
legt werden, wenn nicht kurz nach ſeiner
Zuruckkunft nach Madraß eine ganz ſon—
derbare Anforderung von einem Manne,
der Benſield geheißen haben ſoll, gemacht
worden ware, deren gerichtliche Ausfuh
rung nicht wenig zu dem Umſturz der Re

gierung



SJ 25
gierung in Madraß, der Entſetzung des
Statthalters und zu deſſen gefanglicher Ein.

ziehung beygetragen. Dieſer Benfield
behauptete, daß er dem Nabob eine Sum—
me von 4050ooo Pagoden, oder ungefahr
162000. Pf. Sterl. (macht an g7 2000
deutſche Thaler,) vorgeſtreckt hatte, theils
auf ſicheres Unterpfand von Landereyen in
dem Striche Munnurgoady, der dem
Raja gehoret, theils auf den Antheil der
Anbauer an der Erndte; ferner 120000
Pagoden auf Anweiſungen uber Schulden
der Bewohner verſchiedener Landſtriche;
und endlich noch boooo Pagoden auf die
Schuldforderungen des Nabobs an verſchie
dene einzelne Leute; zuſammen 585000
Pagoden oder 254000 Pf. Sterl. (oder
152400d Thaler: ein ſehr feines Kapital
chen fur einen Unterbedienten. Jnzwiſchen
argwohnte man doch, daß dieſe ungeheure
Summe dem Benfield nicht allein gehor—
te, und der Ausgaug der Sache ſchien den
Verdacht zu bewahren. Lord Pigot wi
derfetzte ſich der Berichtigung dieſer Schuld.
forderung aus zweyen Urſachen: erſtlich
weil keine gehorigen Beweiſe davon beyge
bracht werden konnten; und zweytens

B1 weil
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weil die Anweiſungen des Nabobs auf die
Landereyen des Raja nicht angenommen
werden konnnten. Hieraus entſtanden vie—
le Weitlauftigkeiten von ernſtlicher Natur;
es wurden Partheyen gemacht, und der
Nabob ſetzte Beſchwerben wider den Lord

auf, die von einem Englander in ſolgende
Ordnung gebracht, und von obgedachtem
Vertheidiger des Lords beantwortet wor—
den.

Klage1. Der Lord hat bey der Be—
ſitzergreifung der Feſtung Tantſchaur ver—
ſprochen, daß die von dem Nabob auf das
Tantſchauriſche gegebenen Anweiſungen zu
Bezahlung des Ruckſtandes an die Trup—
pen des Nabobs verwendet werden ſoll
ten.

Antwort. Dies iſt falſch. Lord Pi—
got hat die Feſtung nicht anders als ganz
ohne alle Bedingung annehmen wollen.

Kl. 2. Er habe burch dffentl. Ausſchrei
ben in allen Kandſchaften des Tantſchau—
riſchen verbieten laſſen, den Volkern des
Nabobs weder Reiß noch Schutz zukom—
men zu laſſen.

Antw. Falſch. Man hat den keuten
des Nabobs mit aller Achtung begegnet,

und
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und ſeine Diener haben das ſelbſt bezeu—

get.
Klage 3. Lord Pigot habe gedrohet,

dem Nabob eine Wache zu geben
Antw. Falſch! Er ſuchte zur Ver—

meidung aller Ranke den Nabob zu bere-—
den, ſich in ſeine Hauptſtadt zu verfugen.

Kl. a. Auf des Lords Befehl ſey ein eng—
liſcher Officier mit einem Fahnlein Sea—
payer gewaltſamer Weiſe in Lander einge—
ruckt, die der Nabob in Anſpruch nehme,
und habe davon Beſitz ergriffen
*Antw. Falſch. Die ſtreitigen kander

gehorten von Rechts wegen dem Raja, und
wurden ihm von dem Nabob mit Gewalt

vorenthalten.
Kl. 5. Der Lord habe einem abgeſon—

derten Haufen befohlen, in die Kella von
Wodiarpollam einzurucken, und ſich des
Muhamed Abrez Khan zu bemachtigen,
der ein Diener des Nabobs ſey
Antw. Falſch! Der Lord hat das nie

hefohlen?
Kl.s. Derkord habe dieReiots des Na

bobs vor deſſen Thure wegnehmen laſſen

Auntw. Falſch! Er hat die Kinder
agus andern Landern, die des Nabobs Leu—

te



te geſtohlen hatten, zuruckgefordert, hat
ſie ihren untroſtbaren Ettern zuruckgege—
ben, und hat einer Unrecht leidenden Frau,
die von den Dienern der Rache zur Folter-
bank gefuhrt worden, um eine Luge zu be—
kennen, ſeinen Schutz angedeihen laſſen.

Klage 7. Der Lord habe einen Mann
von Stande und hoher Geburt, ein Um—
ſtand, darauf man in Jndien ſehr viel
achtet, auf willkuhrliche und unmenſchliche
Weiſe beſtraft.

Antw. Die Beſtrafung wird ein—
geſtanden hohe Geburt des Mannes
wird geleugnet Er ſey ein Geldmakler
geweſen, und beſchuldiget worden, daß er

zu ungelegener Zeit, da der Raja zur
Ruhe gegangen war, ſich zu ihm mit ſo
verdachtigen Abſichten eingedrungen, die
den Raja wiederum hatten von dem Thro
ne herunterſturzen konnen, den er nur eben

wieder beſtiegen hatte Dieſen Mann,
Comera genannt, und Duhaſch oder
Makler des Benfield, habe der Lord auf
dem Paradeplatz offentlich ausprugeln laſ

ſen.
Es werden dem Lord noch andere ſchwe

rere Vergehungen Schuld gegeben, als:
daß
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Verhaft zu nehmen; daß er die ganze Re—
gierungsgewalt an ſich geriſſen, daß er die
Rathsglieder, die ſeinen Abſichten entge—
gen geweſen, auſ eine Zeit lang ihrer Aem—

ter entſetzt habe; und daß er den Oberbe—
fehishaber der Truppen in ſeiner Gerichts
barkeit in Verhaft genommen und gehalten
habe. Sein Vertheidiger aber, aus deſ—
ſen noch ungedruckter trefflichen Verthei—
digung die angefuhrten Antworten ausge—

zogen ſind, hat ihngegen alle dieſe Beſchuldi—
gungen meiſterlich gerechtfertiget, u. das ver—

ratheriſche Verfahren der gegen ihn verbun
denen Parthey in das verhaßteſte Licht ge—
ſtellt. Als Probe ſeiner nachdrucklichen
und beredten Schreibart beruft man ſich

auf die Stelle, wo von der Zuchtigung
jenes Geldmaklers die Rede war. „War
denn, ſagt er, „dieſe Beſtrafung, bey der
vielleicht die gewohnlichen Formlichkeiten
nicht beobachtet worden, ſo ein ſtrafliches
Verbrechen, daß es mit Nachdruck unter
die Urſachen geſtellt werden mußte, um de
rer willen der Lord ſeiner Statthalterſchaft
und Freyheit beraubt wurde? Was wird
die Nachkommenſchaft davon urtheilen?

Man



Man blicke einmal auf kunftige Zeiten hin—
aus, da ein zweeter Brown eine neue Wur—
digung der Sitten und Grundſatze ſeiner
Zeuen ſchreibt. Wenn er von dem Geiſt
der Menſchenliebe und dem Freyheitsgeiſte
ſpricht, ſo ſchaue er auf die itzigen Tage zu—
ruck, als den Zeitpunkt, da die Menſchen
freundlichkeit und Freyheitsliebe aufs hoch—
ſte getrieben worden. Er ubergehe die all—
taglichen Beweiſe davon, die dem großen
Haufen ins Ohr fallen. Er berufe ſich auf
beregten Vorgaug. Um dieſe Zeit wird
er unſern erſtaunten Kindern erzahlen
um dieſe Zeit ſagte man von den Sohnen
Brittaniens, die in Jndien wohnten, daß
ſie von den herrſchenden Sitten und Grund
ſatzen ihres Zeitalters und Vaterlandes ab—
gewichen waren. Allein die Beſchuldigung
ruhrte aus Bosheit her, und war von der
Unwiſſenheit verbreitet. Denn es ward um
dieſe Zeit ein brittiſcher Statthalter dahin
geſchickt, um einen unterdruckten Furſten
wiederum auf den Thron zu ſetzen, von
dem ein machtiger und ehrſuchtiger Nach—
bar ihn geſtoßen hatte. Er kam an; er
machte die Willensmeynung derer, die ihn
abgeſchickt hatten, bekannt. Eben dieſem

Stlatt
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Statthalter war ſchon zuvor die Regierung
eben dieſer Niederlaſſung anvertraut gewe—

ſen, und er hatte ſich einen ſo guten Na—
men erworben, ſein Ruhm, den er ſeiner
Standhaftigkeit und Rechiſchaffenheit we—
gen erlangt hatte, war ſo wohl gegrundet,
daß der unrechtmaßige Beſitzer es nicht
wagte, den Befehlen zu widerſtreben. Der

„Konig ward wieder eingeſetzt, und bezeug—
te ſeine Erkenntlichkeit durch die allerfrey—
gebigſten Verwilligungen und durch Zeichen
der warmſten Anhanglichkeit gegen diejeni—
gen, die den Statthalter bevollmachtiget
hatten. Beny der Vollſtreckung dieſer Wie—
dereinſetzung ward nicht eines einzigen Men—
ſchen keben aufgeopfert, und nicht ein ein
ziger Tropfen Bluts vergoſſen, dasjenige
ausgenommen, welches dem Rucken eines
gewiſſen Geldmaklers abgezapft wurde,
den der unrechtmaßige Beſitzer des Throns
ehedeſſen gebraucht hatte, und ihn, wie der
Statthalter glaubte, auch diesmal brauch—
te, den unglücklichen Prinzen zu mißlei—
ten, deſſen Wiedereinfetzung er furchtete,
aber offenbar zu verhindern nicht wagte.
Bey der Beſtrafung dieſes Ausgeſchickten
uberſchritt der Statthalter die Schranken

der
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der Ueberfuhrung des Verbrechens die ge—
wohnlichen Formalitaten nicht. Und um
dieſe Zeit waren Biittaniens Sohne ſo
empfindlich gegen die feinern Gefuhle der
Menſchlichkeit, ſo eiferſuchtig in der Sa—
che der Freyheit, ſo beſorgt um Vergießung
des Menſchenbluts, daß dieſe Hintanſe—
tzung der gewohnlichen Formalitaten unter
andern Urſachen mit angefuhrt wurde, um
deren willen man den Statthalter abſetzte
und in Verhaft nahm, der im Dienſte ſei—
nes Vaterlandes alt geworden, von ſeinem
Landesherrn mit wohlverdienten Ehren be
gabet, und'mit den Lorbeein, die er im
Felde des Ruhms erworben hatte, bedeckt

war!t.Es iſt nach dieſem bekannt worden, daß

der Lord kurze Zeit darnach in ſeinem Ver
hafte Todes verblichen; und ob man gleich
vorgegeben hat, und es auch wahrſchein—
lich iſt, daß er naturlichen Todes geſtorben,
ſo fehlt es doch nicht an Freunden deſſelben
in England, die das Gegentheil behaupten
woilen. Die ſorgfaltige Unterſuchung, die
daruber angeſtellt wird, wird zu mancher
Aufklarung Gelegenheit geben.
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